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Hon der pariser
Du findest, lieber Leser, umstehend ein ziemlich

feines Bild der Pariser Weltausstellung. Für
Diejenigen, welche die Geschichte in Paris selbst
angesehen haben, ist eine weitere Beschreibung
überflüssig. Es wird aber wohl noch viele Freunde des

Appenzeller Kalenders geben, denen es nicht
vergönnt war, die weite Reise zu machen, sei es wegen
der ungleichmäßigen Vertheilung des Geldes oder
megenderFrau,dieden Ehemann nichtohneSchutz-
engel in das stellenweise lasterhafte Paris ziehen
lassen wollte. Für diese Daheimgebliebenen wollen
wir das Bild etwas näher besehen.

Der 3 « « Meter hohe Eiffelthurm mitten im Bilde
ist ohneFernrohr sichtbar. DerletztjährigeKalender
hat sich ja schon mit diesem Stück Eisen befaßt. Es
kostete 6^2 Millionen Franken. Das ist fürchterlich
viel Geld; aber die Aktien sind doch gut und werden
gesucht wie baares Geld, Schon in den ersten zwei
Monaten der Ausstellung ist an Eintrittsgeldern
über eine Million Franken erhoben worden, Jn
2 «Jahren wird der Thurm Eigenthum des Staates
sein, wenn er so lange aufrecht steht, woran indeß
nicht zu zweifeln ist. Bis dahin erhalten die Aktionäre

ihr Geld mehrfach zurück. Es können
gleichzeitig!«,«««Personen imThurm fich aufhalten, Platz
und schöne Aussicht ist genug für fie vorhanden.

Der Eiffelthurm ist aber nur ein kleiner Theil
der riesigen Ausstellung. Wenn man bedenkt, daß
die Bauten und Einrichtungen allein schon 46
Millionen Franken gekostet haben, so läßt sich leicht
ermessen, daß man es nicht mit einem bloßen Jahr-
marktgerümpel zu thun hat. Da ist zum Beispiel
die Maschinenhalle. Sie ist 116 Meter breit, 42«
Meter lang und 48 Meter hoch, so daß ein
ausgewachsener Kirchthurm bequem im Innern
aufrecht stehen könnte. Und doch ist dieses wunderbare
Werk der Menschen von keinem einzigen Pfeiler
getragen. Das Ganze ist ein freies, offenes Gewölbe.
Der innere Bodenraum ist zirka 12 Jucharten groß.
Andie3»,«««Soldatenund12,»»«Pferdekönnten
in diefer Riefenhalle untergebracht werden nnd
nachderAusstellung soll sie wirklich fürmilitarifche
Zwecke benutzt werden. Nun denke, was Alles in
diefer Maschinenhalle ausgestellt ist. Es würde
Wochen Zeit und einen Kopf wie ein Mühlrad
und Nerven wie Heufeile brauchen, wenn einer alle
Details ansehen wollte. Da ist ein Getriebe und
Schaffen, eiu Drehen und Wenden, daß einem fast

Weltausstellung.
die Sinne schwinden; wir wollen deßhalb einen
gemüthlicheren Platz suchen. Diesen finden wir auf
dem Jnvalidenplatz. Da werden wir auf einmal
in fremde Länder und Völler versetzt. Es ist als
ob der Wind uns plötzlich nach Afrika oder Asien
hineingetragen hätte. Die findigen und geschickten

Franzosen haben nämlich aus allen Colonien und
von weltverlornen Inseln Eingeborne kommen
lassen, damit ste sich in Paris gerade so einrichten
nnd aufführen wie in der Heimat. Da treffen wir
sonnverbrannte Araber mit ihren Zelten nnd
Kameelen, wilde Afrikaner mit Weib nnd Kind und
Affen, ein javanisches Dorf mit Bambvshütten,
vor denen die Eingebornen in ihren auffallenden
Kostümen hocken und allerlei Gewerbe treiben. Da
kocht eine Alte ihren Reis und wirft Hände voll
Pfeffer hinein, dort tanzt eine sehr unschenirt
gekleidete braune Tänzerin einen wilden Tanz, ohne
stch im mindesten um die gaffenden Europäer zu
bekümmern. — Von Amerika stnd etwa 1««
rothhäutige Indianer herübergekommen, welche ihre
Kriegsübungen und waghalsigen Reiterkünste
zeigen nnd dazu ein Geheul anstimmen, davor der

Teufel Reißans nehmen möchte. — Diefer Theil
der Weltausstellung gefällt den meisten Besuchern
weitaus besser als die künstlichsten Dampfmaschinen

und die schönsten Oelgemälde. Schon
manche Fran hat ihren Mann mit dem Ellbogen
gestoßen, weil er zn tief nnd zu lang die weiblichen
Schönheiten Afrikas und Chinas anstarrte.

Natürlich darf fich die kleine Schweiz wohl an
der Ausstellung zeigen lasfen. Ihre Abtheilung ist
eine der feinsten und geschmackvollsten von Allen
und wird allgemein gelobt. Was wir an Seide,
Käse, Stickereien, Rindvieh, Uhren, Kindermilch
und hundert andern schönen Artikeln produziren
können, findet sich in Paris in bester Güte ausgestellt.

Sogar eine hübsche Jnnerrhoderin, die auf
ihrem Stickrahmen kunstvolle Arbeit anfertigt, ist
in ihrer kleidsamen Nationaltracht zn sehen. Die
vornehmen Damen bewundern vor Allem die feine
Stickereiz die eleganten Herren thun als ob ihnen
ebenfalls an der Stickerei gelegen fei, das Meitli
aber ist es allein, was sie hinzieht nnd was sie

bewundern. Wir wollen aber hier abbrechen, denn
sonst mird etwa Einem der Mund zu wässerig und
andere fangen an, auf ihren magern Geldsackel zu
schimpfen.
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